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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Nr. 8 - 27. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern 20. Februar 1937

Die Menschenliebe
Von Ernst Zahn

Sie -äftenfcbenliebe ging einmal auf Steifen,
unb roie fictj's feßieft für eine große Same
fuhr fie auf nie 3uoor befabr'nen ©leifen
nach Stirgenbmo. gremb Hingt bes ßanbes Stame.

3u häufe blieb nur ihre bagre Scbmefter,
bie fölißgunft. Sie nun ließ in allen fiänbern,
oon Ort 3u Ort, bis in bie tleinften Stefter
bie Sitten unb ©efeße änbern.

„Xrau' nicht!" hieß nunmebr ber ©ebote erftes.
Sie Sßölfer fingen an fieb 3U betauern.
9ftan hielt Sßerföbnung für ber Hebel febmerftes
unb baute fOtauern, dauern, nichts als SRauern.

Stiemanb ift moht babei. 3eber bebauert's!
Ser gan3en ©rbe SBoblfabrt liegt barnieber!
Sas gilt aueb beut' noch 3ebermann betrauert's. -
Sie IDfenfcbenliebe aber tommt nicht mieber.

70 A'/ V/U:, & SÀ
Roman von LISA WENGER

fßlößlicb führt fie in bie höbe. Sie hört Stimmen, Schritte
fommen näher. ÜDtan riegelt bie Sür auf. Um ©ottesmillen,
benft 3o, mer tommt jeßt? ©s finb gtoei Stimmen, bie reben.

„fBinbet ihn nur gut an, hört 3br", fagt bie ältere, tiefere
Stimme. „SBegem einem günffränfler möchte ich nicht gerne
©efehiebten erleiben." ©ine Kette flirrt. 3rgenbein 33ieb brummt.

„3cb mache ihn fchon feft. Dfachts hat er einen Soppelring.
Unb er ift baran gemöbnt, allein 3U fein."

„®ut, tommt morgen bereiten, mir finb früh auf. Unb
macht, baß ihr meiterfommt. Solche ©äfte habe ich nicht be=

fonbers gern, unb fuche fie nicht", fagte bie ruhige Stimme,
unb bie junge, eifrige oerfprach ©eborfam.

„2llfo 33alu, fei anftänbig unb meefe bie ßeute nicht",
fagte ber SJtann fchersenö. Sas muß ein böfer hunb fein, bachte
3o, unb mar froh, baß fie hier oben in Sicherheit mar. Sie
Xüre rourbe gefchloffen, unb biesmal bie beiben Stiegel norge»
feboben. ©s fcfjien 3o, als gebe ber eine SOtann auf bas fchöne
haus su, ber anbere aber gebe meiter. 3o legte fich nieber.
Unten fefmauft unb febnuppert ber hunb. SBenn bas fo meiter=

macht, fo fann ich bie ganse Stacht nicht einfchlafen, benft 3o.
Sas Sßteh tappt mit meichen Sohlen hin unb her, als hätte
es ©ummifchube an, es fcblurft. ©s raffelt bie Kette unb 3o
fagt fich, baß fie febr lang fein müffe, fonft tonnte bas Xier

ja nicht fo in ber Scheune bin» unb herlaufen. Sas Sier fraßt
an ber holsmanb. ©s nagt an irgenbeinem Stoct, ber herum»
liegen muß. Sie Kette raffelt. Unermartet mirb es hell, ber
SJtonb geht norüber unb feine Strahlen bringen bureb bie
fleinen ßuefen ber Scheune. 3orinbe benft, baß fie fich öen

Kerl nun einmal anfehen fönne, unb fchaut hinunter. 2fcb, bu

allmächtiger ©ott! ©in 23är ftebt ba. Söiel größer als ber größte
SJtann, fürchterlich groß. Sen Bigeunern ihr 33är. 3br hers
fteht faft ftill. ©in 23är, unb fie mit ihm allein! 2Ber meiß
benn, ob bie Kette hält? 2ßer meiß, ob bas Untier nicht flet»
tern fann? 2ßer meiß, mie hoch bie Kette reicht, menn er
etma bas ift ja fchrecflich, fchrecflich. Sie ruft, ruft! 2fber
ber Son ihrer Stimme bringt nicht burch bie SBänbe oon heu,
er bleibt fteefen unb es mirb nur ein jämmerliches SIecbsen aus
bem DLuf. SerSBär brummt, er meiß, baß jemanb ba oben fteeft.
Unb 3mei Sltänner haben ihn auf ber Straße geführt, ©iner
mar nicht genug, benft 3o. Ser 33är gebt bin unb ber, tappt,
unb beginnt an ber ßeiter su rütteln, ©r fteigt auf bie un=

terfte Sproffe. 3orinbe in 2fngft fiebt auf ihn hinunter. 2Benn

er nun bis binaufflettert, mas tut fie bann? Sie beginnt
naebsubenfen. Sie fiebt fich um. ©in biefer 33alfen läuft rings
um bie Scheune herum; menn fie aber ba hinauf fann, fo fann
es ber 33är auch, ©ie fieht ba unb bort einen großen eifernen

erne
ort' uilb

Lin Llutt 5nr LeilnarlicLe /Vn nnâ Lnnsr
8 - 27. ^di-AâNA VeàZ: Lerner V^oà, Lern 2O. Februar 19z7

Die ^Vlensciienliebe
Von Lrr^r

Die Menschenliebe ging einmal auf Reisen,
und wie sich's schickt für eine große Dame
fuhr sie auf nie zuvor befahrenen Gleisen
nach Nirgendwo. Fremd klingt des Landes Name.

Zu Hause blieb nur ihre hagre Schwester,
die Mißgunst. Die nun ließ in allen Ländern,
von Ort zu Ort, bis in die kleinsten Nester
die Sitten und Gesetze ändern.

„Trau' nicht!" hieß nunmehr der Gebote erstes.
Die Völker fingen an sich zu belauern.
Man hielt Versöhnung für der Uebel schwerstes
und baute Mauern, Mauern, nichts als Mauern.

Niemand ist wohl dabei. Jeder bedauert's!
Der ganzen Erde Wohlfahrt liegt darnieder!
Das gilt auch heut' noch! Jedermann betrauert's. -
Die Menschenliebe aber kommt nicht wieder.

Uoinan von VVsiZdlGUU.

Plötzlich fährt sie in die Höhe. Sie hört Stimmen, Schritte
kommen näher. Man riegelt die Tür auf. Um Gotteswillen,
denkt Io, wer kommt jetzt? Es sind zwei Stimmen, die reden.

„Bindet ihn nur gut an, hört Ihr", sagt die ältere, tiefere
Stimme. „Wegem einem Fünffränkler möchte ich nicht gerne
Geschichten erleiden." Eine Kette klirrt. Irgendein Vieh brummt.

„Ich mache ihn schon fest. Nachts hat er einen Doppelring.
Und er ist daran gewöhnt, allein zu sein."

„Gut, kommt morgen beizeiten, wir sind früh auf. Und
macht, daß ihr weiterkommt. Solche Gäste habe ich nicht be-
sonders gern, und suche sie nicht", sagte die ruhige Stimme,
und die junge, eifrige versprach Gehorsam.

„Also Baku, sei anständig und wecke die Leute nicht",
sagte der Mann scherzend. Das muß ein böser Hund sein, dachte

Io, und war froh, daß sie hier oben in Sicherheit war. Die
Türe wurde geschlossen, und diesmal die beiden Riegel vorge-
schoben. Es schien Io, als gehe der eine Mann auf das schöne

Haus zu, der andere aber gehe weiter. Io legte sich nieder.
Unten schnauft und schnuppert der Hund. Wenn das so weiter-
macht, so kann ich die ganze Nacht nicht einschlafen, denkt Io.
Das Vieh tappt mit weichen Sohlen hin und her, als hätte
es Gummischuhe an, es schlurft. Es rasselt die Kette und Io
sagt sich, daß sie sehr lang sein müsse, sonst könnte das Tier

ja nicht so in der Scheune hin- und herlaufen. Das Tier kratzt

an der Holzwand. Es nagt an irgendeinem Stock, der herum-
liegen muß. Die Kette rasselt. Unerwartet wird es hell, der
Mond geht vorüber und seine Strahlen dringen durch die
kleinen Lücken der Scheune. Jorinde denkt, daß sie sich den

Kerl nun einmal ansehen könne, und schaut hinunter. Ach, du

allmächtiger Gott! Ein Bär steht da. Viel größer als der größte
Mann, fürchterlich groß. Den Zigeunern ihr Bär. Ihr Herz
steht fast still. Ein Bär, und sie mit ihm allein! Wer weiß
denn, ob die Kette hält? Wer weiß, ob das Untier nicht klet-
tern kann? Wer weiß, wie hoch die Kette reicht, wenn er
etwa das ist ja schrecklich, schrecklich. Sie ruft, ruft! Aber
der Ton ihrer Stimme dringt nicht durch die Wände von Heu,
er bleibt stecken und es wird nur ein jämmerliches Aechzen aus
dem Ruf. DerBär brummt, er weiß, daß jemand da oben steckt.

Und zwei Männer haben ihn auf der Straße geführt. Einer
war nicht genug, denkt Io. Der Bär geht hin und her, tappt,
und beginnt an der Leiter zu rütteln. Er steigt auf die un-
terste Sprosse. Jorinde in Angst sieht auf ihn hinunter. Wenn
er nun bis hinaufklettert, was tut sie dann? Sie beginnt
nachzudenken. Sie sieht sich um. Ein dicker Balken läuft rings
um die Scheune herum; wenn sie aber da hinauf kann, so kann

es der Bär auch. Sie sieht da und dort einen großen eisernen
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